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— Verlust von Einzelfallgerechtigkeit? 
— Verlagerung von Entscheidungsverantwortung? 
— Verschiebung von Entscheidungsschwerpunkten? 

Wie etwa das Beispiel der Diskussion um uner­
wünschte Nebenfolgen juristischer Dokumentationssy­
steme gezeigt hat, werden (im Verhältnis zu den be­
schränkten Möglichkeiten) Gefahren oft zu stark dra­
matisiert. Nichtsdestoweniger ist es sehr wichtig, ent­
sprechende Fragen rechtzeitig und auch im Vorhinein 
zu stellen. Statt einer nur nachträglichen „Wirkungs­
forschung" sollten auch Nebenwirkungen und Folge­
probleme antizipiert und mit Hilfe einer vorlaufenden 
„Gestaltungsforschung" bewältigt werden. 

In diesem Sinne können — ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit — einige Gestaltungsnotwendigkeiten 
für juristische Expertensysteme und ihren Einsatz ge­
rade in der Justiz genannt werden: 
— Transparenz der Systemfunktionen, insbesondere 

hinsichtlich Wissensrepräsentation, Inferenz, Ab­

laufssteuerung (insbesondere auch im Hinblick auf 
einfließende „heuristische" Elemente). Hier spielt 
auch die „Erklärungskomponente" eine wichtige 
Rolle. 

— Beherrschbarkeit der Systemleistungen durch den 
Benutzer, auch in der realistischen Benutzungssi­
tuation. Hierfür können evtl. spezielle Hilfsmittel 
bereitgestellt werden. 

Allerdings darf neben diesen Anforderungen nicht 
vergessen werden, daß auch andere, grundlegende Ge­
staltungsnotwendigkeiten zu erfüllen sind, wie etwa: 
— Integrationsfähigkeit mit anderen Informatikhilfs­

mitteln für Juristen 
— Benutzerfreundlichkeit. 

Gerade das letzte Erfordernis hat seine kritische Be­
deutung bereits in vielen Fällen gezeigt: Mangels genü­
gender Benutzerfreundlichkeit finden Systeme keine 
Akzeptanz — „Folgeprobleme" treten dann gar nicht 
erst auf. 
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Die Darstellung der Auswirkungen der Informationstech­
nik auf die behördeninterne Arbeitsteilung wird im folgen­
den durchgehend auf Beispiele der Justizverwaltung bezo­
gen. Die vorgestellten Befunde resultieren aus einem von 
der Stiftung Volkswagenwerk geförderten Forschungspro­
jekt und sind größtenteils auch auf weitere Bereiche der öf­
fentlichen Verwaltung übertragbar (vgl. zu diesem For­
schungsprojekt Oechsler/Tenbrock 1987, ferner König/ 
Oechsler 1987). 

1. Ausgangssituation der Anwendung von 
Informationstechnik* 

Nahezu alle Bereiche des öffentlichen Dienstes se­
hen sich dem Dilemma wachsender Anforderungen 
qualitativer Ar t (Bürgerfreundlichkeit) und quantitati­
ver Ar t (Produktivität) an ihre Leistungsfähigkeit bei 
knappen Personalkapazitäten gegenüber. 

Bezogen auf das Beispiel der Justizverwaltung heißt 
das konkret: 
— Anstieg der Arbeitsbelastung bei den Amtsgerich­

ten um ca. 2 5% innerhalb der letzten 5 Jahre 
— Ausweitung der Stellenkapazitäten im gleichen 

Zeitraum um ca. 0,5% (vgl. Pfeiffer 1986, S. 44). 
In einigen Bundesländern erschweren überdies Stel-

lenstop und Wiederbesetzungssperren die Situation 
(Beispiel: Bayern). Die Schere zwischen benötigtem 
und vorhandenem Personal klafft immer weiter ausein­
ander. Die Konsequenz: 
— Schreibdienste sind bis zu 20% überausgelastet, 
— für Richter werden über die Bundesländer hinweg 

Auslastungsgrade zwischen 113% (Berlin) und 
135% (Schleswig-Holstein) ausgewiesen (vgl. Bun­
desregierung 1986, S. 8). 

Ein zweiter Aspekt dieses Dilemmas ist der vieler­
orts kritisierte unzureichende Stand einer zweckmä­
ßigen Automat ionsunters tützung behördlicher — 
im speziellen Fall gerichtlicher — Fallbearbeitung (vgl. 
z.B. Birk 1986; Wirtschaftswoche 29/1986). 

Wählt man zur Beurteilung des Standes der Auto­
mationsunterstützung den Bestand an eingesetzten 
Computerterminals, so wird deutlich, daß für öffentli-
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che Verwaltungen (gemessen an Versicherungen und 
Banken) noch ein weites Feld offener Produktivitäts­
reserven zu erschließen bleibt; vgl. Abbildung 1: Ein­
gesetzte Computerterminals in Dienstleistungsunter­
nehmen pro 100 Arbeitsplätze, nach Munter, O M 9/ 
83, S. 709. 
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Abb. 1 

Es stellt sich somit für die öffentliche Verwaltung 
nicht die Frage, ob überhaupt, sondern nur wo unter 
den gegebenen Umständen rationalisiert werden kann. 
Der Einsatz von Informationstechnik hat damit ein of­
fenes Anwendungsfeld. 

2. Entwicklungstendenzen neuer Informations­
und Kommunikationstechnologien 

Es ist Mode geworden, Stand und Entwicklung der 
Informations- und Kommunikationstechnologien in 
Generationen einzustellen. Den vielen bestehenden 
Generationseinteilungen (mit häufig unterschiedlichen 
Numerierungen) soll nicht eine neue hinzugeführt 
werden. Eine der bestehenden soll herangezogen wer­
den, da eine Betrachtung der Zusammenhänge zwi­
schen Informationstechnologie, Arbeitsorganisation 
und Arbeitsinhalten in engem Bezug zu stehen hat zu 
den jeweiligen Entwicklungsstufen der Technologie. 
Drei Aspekte dieser Entwicklung seien kurz angeris­
sen: 
— der Anwendungsaspekt 
— der technische Aspekt 
— der ökonomische Aspekt. 

a) Der Anwendungsaspekt 

Bezogen auf den Bereich der Bürokommunikation 
lassen sich bislang fünf Integrationsstufen ( = Anwen­
dungsgenerationen) unterscheiden (nach Munter 1983, 
S. 702 ff., hier 708): 
1. Getrennte Daten- und Textverarbeitung auf Groß­

rechnern oder auch Microcomputern oder Textau­
tomaten 

2. Datenfernübertragung in geschlossenen Systemen 
3. Integrierte Daten- und Textverarbeitung 
4. Integrierte Daten- und Textverarbeitung + Nut­

zung der Postdienste (Telefax/Telex/Btx) 
5. Zukünf t ig : Informationsaustausch in beliebiger 

Darstellungsform durch Breitband-Verkabelung 
(Text/Daten/Bild und Sprache) 

Ursprünglich getrennte Formen der Datenverarbei­
tung und der Datenweitergabe wachsen zusammen. 

Die Verfügbarkeit von Informationen steigt an. Ar­
beitsorganisation, soweit sie technisch bedingt ist, wird 
freier gestaltbar. 

b) Der technische Aspekt 

Neben der integrierten Verknüpfung aller Anwen­
dungsbereiche steht die dramatisch fortschreitende M i ­
niaturisierung der Hardwarekomponenten und deren 
gleichzeitige Leistungssteigerung. Hauptspeicherkapa­
zitäten, die bislang Rechenzentren vorbehalten waren, 
finden heute in Mikro- oder mehrplatzfähigen Perso­
nalcomputern auf dem Schreibtisch Platz. In gleicher 
Richtung entwickeln sich Massenspeicherkapazitäten: 
Speicherplatzbedarf wird immer weniger zur Restrik­
tion. 

In Verbindung mit der Scannertechnik (optische 
Abtastung und elektronische Speicherung) können pa-
pierne Informationsträger zunehmend (als Faksimile) 
elektronisch gespeichert und verwaltet werden. 

c) Der ökonomische Aspekt 

Das Preis-/Leistungsverhältnis zeigt auf Grund des 
Preisverfalls der Hardware eine fortschreitend positive 
Tendenz. Hardwarekapazitäten unterliegen im langjäh­
rigen Mittel einem jährlichen Preisrückgang um 20% 
(vgl. Leister 1987, S. 91), ein Ende dieser Entwicklung 
zeichnet sich gegenwärtig nicht ab. Insbesondere auch 
die Verbilligung der Geräteperipherie wie Datensicht­
geräte, Drucker und Massenspeicher ermöglicht zu­
nehmend dezentrale Anwendungssysteme und somit 
die Nutzung aller Leistungen der Informations- und 
Kommunikationstechnologie direkt am jeweiligen Ar­
beitsplatz. 

3. Konzepte zur Erfassung von 
Arbeitsorganisation und Arbeitsinhalten 

Die genannten Tendenzen zur forcierten Mensch-
Maschine-Kommunikation und zur dezentralen ar­
beitsplatzbezogenen Anwendung haben Auswirkungen 
auf Arbeitsorganisation und Arbeitsinhalte. 

Arbeitsorganisation und Arbeitsinhalte sind sehr eng 
miteinander verwobene Aspekte der Zuordnung von 
Tätigkeiten oder allgemeiner Handlungskompetenzen 
in Organisationen zu Personen. 

Arbeitsinhalte können als das arbeitssteilen- und so­
mit personalbezogene Derivat der (ablauf)organisatori-
schen Arbeitsgestaltung interpretiert werden. 

Die systematische Darstellung der Auswirkungen 
solcher Veränderungen durch technische Unterstüt­
zung erfordert zunächst analytische Konzepte der ver­
wendeten Begriffe „Arbeitsorganisation" und „Arbeits­
inhalte". 

3.1 Arbeitsorganisation und Arbeitsteilung 

Die Determinanten der Organisationsgestaltung sind 
sehr vielfältig. Die Instrumente zur Gestaltung von Ar-
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Desorganisationen richten sich zum einen auf die 
Makros t ruk tu r der Organisation (Beispiel: Zentrali­
sierung und Dezentralisierung, Funktionalisierung) 
zum zweiten auf konsti tut ionelle Aspekte (wie Ar­
beitsteilung und -Standardisierung). 

Im folgenden soll die Betrachtung der organisations-
bezogenen Auswirkungen des Technologieeinsatzes 
weitgehend beschränkt bleiben auf den letztgenannten 
Aspekt der Organisation: die unmittelbar arbeitsstei­
len- und damit personenbezogene Dimension der Ar­
beitsorganisation in Form der horizontalen u n d ver­
t ikalen Arbei ts tei lung. 

Arbeitsteilung ist zum einen die Zuweisung von Ar­
beitsvollzügen an menschliche oder maschinelle Auf­
gabenträger (vgl. Grochla 1972, S. 45-56) zum anderen 
die Aufteilung von Aufgaben auf mehrere Arbeits­
plätze (Kolb 1980, S. 11). 

Die Grade potentieller Arbeitsteilung können als 
Kontinuum zwischen den Polen „elementare Teilar­
beit" und „ganzheitliche Arbeit" verstanden werden 
(vgl. H i l l 1981, S. 298) 

Elementare < > ganzheitliche 

Teilarbeit Mehrfach Teilarbeit W 
Elementare Teilarbeit bedeutet dabei „die voll­

ständige Zerlegung eines operativen Prozesses in seine 
einfachsten Elemente und die getrennte Ausführung 
jedes Arbeitselements durch eine spezialisierte Stelle. 
Konsequenz: Arbeitszyklen sind sehr kurz, zum Ar­
beitsergebnis läßt die Aktivität kaum Beziehungen er­
kennen, Planung und Kontrolle sind weitgehend 
fremdbestimmt, soziale Interaktionen sind häufig nicht 
notwendig oder auch nur schwer möglich. 

Ganzheitliche Arbe i t besteht (wie der Name 
schon sagt) in „natürlichen Arbeitseinheiten" mit häu­
fig umfangreichen Arbeitszyklen. Arbeitsergebnis ist 
eine abgeschlossene für sich selbst sinnvolle Leistung. 
Ein hohes Maß an Eigenverantwortlichkeit mit weitge­
hender Selbstkontrolle charakterisieren solche Tätig­
keiten, soziale Interaktionen sind möglich und häufig 
erforderlich um die Arbeit einer ganzen Gruppe zu ko­
ordinieren. 

Die Richtung möglicher Arbeitsteilung kann bezo­
gen auf die zugrundeliegende hierarchische Organisa­
tionsform mit den Begriffen „horizontal" und „vertikal" 
bezeichnet werden. 
— Mit dem Begriff der horizontalen Arbei ts te i lung 

wird eine Zerteilung von Arbeitsabläufen in Einzel­
tätigkeiten auf ein und derselben organisatorischen 
Hierarchiestufe gekennzeichnet (Bsp.: Protokoll-
Schreiben — Briefschreiben — Ablage — Listen-
Führen). 

— Mit dem Begriff der vertikalen Arbei ts te i lung 
wird die Aufteilung von Arbeitsabläufen in planen­
de, ausführende und kontrollierende Komponen­
ten auf unterschiedlichen hierarchischen Ebenen 
charakterisiert. 

Der gegenläufige Prozeß, also die Reduzierung die­
ser Arten von Arbeitsteilung, wird entsprechend mit 
horizontaler bzw. vertikaler Aufgabenintegrat ion be­
zeichnet. 

3.2 Arbeitsinhalte 

Zur Erfassung der Veränderungen von Arbeitsinhal¬
ten erscheint ein analytisches Konzept zweckmäßig, 
das die Mehrdimensionalität solcher Inhalte wiederzu­
geben vermag. 

In der Theorie wurde hierfür lange Zeit ein zweidi­
mensionales Konzept angewandt, welches Arbeitsin­
halte als Handlungsspielräume und damit als Resul­
tante von Entscheidungs- und Tätigkeitsspielräumen 
definiert (vgl. Ulich 1972, S. 266). Dieses Modell sollte 
um eine dritte Dimension in Form von Interaktions­
und Kommunikationsspielräumen erweitert werden 
(vgl. Oechsler 1987, S. 76). 

Arbeitsinhalte stellen somit Handlungsspielräume 
dar und können definiert werden als Resultante der 
Größen: 
— Tätigkeitsspielraum, 
— Planungs-, Entscheidungs- und Kontrollspielraum 

sowie 
— Interaktions- und Kommunikationsspielraum. 

Mit einer solchen Dreidimensionalität soll nicht an­
gedeutet werden, daß diese Faktoren völlig voneinan­
der unabhängig sind (so auch die Kr i t ik von Schrey-
ögg/Steinmann/Zauner 1978, S. 40). Diese Faktoren 
zeigen jedoch Ansatzpunkte auf, über welche Arbeits­
inhalte beeinflußt werden und somit andererseits auch 
gezielt gesteuert werden können (vgl. Ulrich/Groß-
kurth/Bruggemann 1973, S. 355 ff., Oechsler 1987, S. 
76). 

Gleichzeitig bedeuten sie als Resultat für den Stellen­
inhaber wichtige Handlungsspielräume in Form von 
Tätigkeits-, Entscheidungs- und Kontroll- sowie Inter¬
aktionsspielräumen (vgl. Oechsler 1987, S. 76; zur Mes­
sung von Handlungsspielräumen vgl. Müller-Böling, 
1978). 

Abb. 2: Mehrdimensionales Konzept des Handlungsspielraums 

Arbeitsinhalte und die daraus resultierenden Hand­
lungsspielräume sind in ihrer Gesamtheit ganz ent­
scheidende Einflußfaktoren für die Arbeitsmotivation 
und somit auch für die Leistungsbereitschaft von Orga­
nisationsmitgliedern (vgl. z.B. Osterloh 1983, S. 29ff.). 

Die Definition der Begriffe „Arbeitsteilung" u n d 
„Arbeitsinhalt" verdeutlicht ihre starke und wechselsei­
tige Abhängigkeit. Je nach dem Blickwinkel der Be­
trachtung bedingt die Gestaltung der Organisation 
(hier der Arbeitsteilung) Arbeitsinhalte, oder die Ge­
staltung von Arbeitsinhalten eine bestimmte Organisa­
tion von Abläufen. 
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Schon seit mehreren Jahren sind Bestrebungen er­
kennbar, im Rahmen tayloristischer Arbeitsteilung ent­
standene Arbeitssituationen durch Maßnahmen zur 
„Humanisierung des Arbeitslebens" wieder an die spe­
zifisch menschlichen Bedürfnisse anzunähern. Bezogen 
auf die Aspekte Arbeitsinhalt und Arbeitsteilung wur­
den hier insbesondere Strategien entworfen, die Hand­
lungsspielräume als Ganzes oder aber einzelne Kom­
ponenten derselben ausweiten sollen (vgl. H i l l 1981, S. 
305 ff.): 
— Mit der Strategie des job-enlargement sollen Ar­

beitssituationen dadurch „verbessert" werden, daß 
Tätigkeiten, die bislang auf einer organisatorischen 
Ebene in die Zuständigkeit verschiedener Stellen­
inhaber fielen, an einem Arbeitsplatz zusammenge­
führt werden (horizontale Aufgaben-Integration). 
Strukturell gleichartige Tätigkeiten mit gemeinsa­
mem Inhaltsbezug werden aneinandergereiht. 
Konsequenz für Arbeitsinhalte ist: Es werden le­
diglich Ausführungskompetenzen und Tätigkeits­
spielräume erweitert. 

— Mit der weitergehenden Strategie des job-enrich¬
ment wird eine strukturelle Veränderung und Ver­
besserung von Arbeitsinhalten angestrebt durch 
eine Reduzierung der traditionellen vertikalen Ar­
beitsteilung in Entscheidung, Ausführung und 
Kontrolle (vertikale Integration). 

Der negative Zusammenhang zwischen Arbeitsin­
halten und Arbeitsteilung läßt sich grob so skizzieren: 
— Die Steigerung der Arbeitsteilung führt zur Reduk­

tion der Arbeitsinhalte. 
— Die Erweiterung von Arbeitsinhalten führt zur Re­

duktion der Arbeitsteilung. 
Diese Zusammenhänge zwischen Arbeitsinhalten 

und Arbeitsteilung werden zur Erfassung der Auswir­
kungen der Informationstechnik bedeutsam. 

4. Auswirkungen informationstechnischer 
Unterstützung von Arbeitsabläufen auf 
Arbeitsorganisation und Arbeitsinhalte — 
dargestellt anhand von Beispielen aus der 
Justiz 

Eine Studie der Firma Siemens geht davon aus, daß 
im öffentlichen Bereich ca. 40% aller Arbeitsprozesse 
automatisierbar sind (vgl. Grünewald 1981, S. 104 f.). 
Diese Schätzung ist insbesondere angesichts starker ge­
genwärtiger Über-Auslastung der Beschäftigten des öf­
fentlichen Dienstes sehr provokativ. Die Realisierung 
solcher Rationalisierungspotentiale wird sich jedoch 
schrittweise über die Veränderung von Arbeitsinhalten, 
-Organisationen und -Produktivitäten vollziehen. 

4.1 Auswirkungen auf Arbeitsinhalte 

Überlegungen, wie sich Arbeitsinhalte in Abhängig­
keit von der Anwendung neuer Informationstechnolo­
gien ändern werden, müssen zunächst an beschäftig-
tengruppenspezifischen Aufgabenfeldern ansetzen. 

Aufgeteilt für die Beschäftigtengruppen: Führungs­
kräfte, Fachkräfte, Sachbearbeiter und Unterstützungs­

kräfte zeigt Abbildung 3 für den Bürobereich das Ge­
wicht der einzelnen Aufgabenbereiche: 

Führungskräfte Fachkräfte 

b Besprechungen/Reisen 

d Dokumente erstellen 
e Dokumente verwalten 
f Sonstiges 

Arbeitsaufteilung im Büro 

Abb. 3. Arbeitsauftei lung im Büro (Schwetz 1984, S. 9) 

Entsprechend der unterschiedlichen Qualität der 
Arbeitsinhalte sind diese auch in unterschiedlichem 
Ausmaß formalisierbar oder durch Informationstechni­
ken unterstützbar. 

Dem Blick auf Auswirkungen des Technologieein­
satzes in der öffentlichen Verwaltung — und hier der 
Justiz — vorangestellt sei ein Überblick über Studien, 
die sich mit diesem Problem, bezogen auf privatwirt­
schaftliche Organisationen, beschäftigten. 

Kernelement solcher sozialwissenschaftlicher Unter­
suchungen bildet häufig die Frage nach dem Zusam­
menhang zwischen Technologieeinsatz und der Verän­
derung der an die Beschäftigten gestellten Qualifika­
tionsanforderungen (vgl. Sydow 1985, S. 113). Dabei 
sind grundsätzlich zwei Faktoren für solche Verände­
rungen bedeutsam: 
— inhaltliche Veränderungen einzelner Arbeitssitua­

tionen und 
— Auswirkungen der Anpassung von Arbeitsorganisa­

tionen z. B. in Form einer Änderung der Arbeitstei­
lung. 

Drei Thesen, die immer wieder überprüft, verworfen 
und bestätigt werden und wurden, stehen sich gegen­
über: 
1. These der Höherqualifizierung 
2. Dequalifizierungsthese 
3. Polarisierungsthese (Steigerung der Anforderung für 

wenige und Dequalifizierung der Arbeit für viele). 
Eine Zusammenfassung der Untersuchungsergeb­

nisse für den Bereich der (büromäßigen) Sachbearbei­
tung zeigt Abbildung 4. 

Die sehr starken Unterschiede in den Aussagen sol­
cher Untersuchungen zeigen, daß diese Ergebnisse we­
sentlich abhängig sind von der Qualität der Automa­
t i o n s u n t e r s t ü t z u n g (zentral/dezentral, Batch/Dialog), 
dem Integrationsniveau der eingesetzten Techno­
logie und von der Qualif ikationsebene der betrach­
teten Beschäftigungsgruppe (mit zunehmendem Grad 
der Standardisierbarkeit von Tätigkeiten wird aus der 
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Dimension Autor(en) Trend 

(1) Tät igkei ts­ Schard t /Knepe l + / o f -
sp ie l raum Hörn ing + , bei höher Qual i f ika t ion 

Littek + /o , bei höher Qual i f ika t ion 
D i r rhe imer nur Ve rsch iebungen 
Baethge —, vor a l lem aber Ve rsch iebungen 
Brandt et al. - , außer bei ungep lan ten S i tuat ionen 
Koch - , außer bei ungep lan ten S i tuat ionen 
Rolf -
Hattke et al. 0 

Bjo rn -Andersen et al. o, langfr ist ig 

(2a) Entsche i ­ Koch o, aber A u t o m a t i o n der En tsche idungs 
d u n g s - Vorberei tung 
sp ie l raum Littek + /o 

S c h u m m - G a r l i n g -
Baethge -
Kudera et al. —, bei wen ig Qual i f iz ier ten, 

bei höher Qual i f iz ier ten sogar + 

(2b) Kont ro l l - Brandt et al. -
sp ie l raum Littek 

Hörn ing 
S c h u m m - G a r l i n g 

-
Baethge -

(3) Arbe i ts ­ Littek + 
intensi tät Koch + 

Baethge + 
Brandt et al. + 
S c h u m m - G a r l i n g + 
Kudera et al. + 
Br inckmann et al. + 

Legende : + = z u n e h m e n d , - = a b n e h m e n d , o = unveränder t 

Abb. 4: Empirische Ergebnisse zur Veränderung inhaltlicher Ar­
beitsstrukturen der qualifizierten Sachbearbeitung (nach Sydow 
1985, S. 147) 

informationstechnischen Unterstützung — im Sinne 
eines Werkzeugs — zunehmend die Substitution 
durch maschinelle Aufgabenträger). 

Weniger häufig waren dagegen Interaktionsstruktu­
ren, die ebenfalls wesentliches Element des Hand­
lungsspielraumes darstellen, Untersuchungsgegen­
stand. 

Es wird jedoch damit gerechnet, daß durch neuere 
Anwendungen von Informations- und Kommunika­
tionstechnologien verstärkt eine Substitution perso­
naler Interaktion durch technische Integration eintre­
ten wird (vgl. Sydow 1985, S. 149). 

Aufgrund ihres fast ausschließlich funktionalen Cha­
rakters kann die zunehmende Interaktion mit Daten­
sichtgeräten jedoch personale Interaktion nicht kom­
pensieren (Schröder 1981, S. 404). 

Die sich abzeichnende Entwicklung der Nutzung 
eines Datensichtgerätes durch einen Benutzer ließe 
eine weitgehende Reduzierung des funktionalen — 
und infolge dessen auch des sozialen — Interaktions­
spielraumes möglich werden (Sydow 1985, S. 151). 

Die genannten uneinheitlichen Untersuchungser­
gebnisse zeigen, daß ein technologischer D e t e r m i ­
nismus der Form 

Situation — Kontext 
+ Technologieeinsatz 

Formale Organisationsstruktur 
Arbeitsinhalt/Arbeitsteilung 

nicht unterstellt werden kann (vgl. Sydow 1985, 
S. 272 ff.; Gerwin 1979, S. 70-79) und deuten hin auf 
erhebliche Organisationsspielräume bei der Gestaltung 
des Einsatzes von Informations- und Kommunika­
tionstechnologien im Büro- und Verwaltungsbereich. 
Planung und Gestaltung von it-(Informations-Techno-

logie)-gestützten Anwendungssystemen wird somit zur 
fundamentalen Führungsaufgabe. 

Die Anwendungsfelder von Informations- und Kom­
munikationstechnologien in der Justiz sind (vgl. für 
viele Herr 1986, S. 374-377; Nack 1986, S. 405-415): 
— Verfahrensverwaltung + Schriftguterstellung (Ziv-

Text, Nachtext, AUGe, SOJUS) 
— Informationssysteme (JURIS) 
— Expertensysteme 
— Telekommunikation 
— Rechenprogramme (Versorgungsausgleich, Unter­

haltsberechnung), 
Dies bedeutet: Die Arbeitsinhalte aller Beschäftig­

tengruppen sind vom Einsatz neuer Technologien po­
tentiell betroffen. Besonders tiefgreifende Wirkung auf 
Arbeitsteilung und Arbeitsinhalte wird das Zusam­
menwachsen der einzelnen Anwendungsbereiche ha­
ben (das heute schon durch integrierte Software-Pakete 
wie z.B. Framework gefördert wird; vgl. Nack 1986, 
S. 411). 

Der Einsatz der Informationstechnologie kann 
menschliche Arbeit in den verschiedenen Bereichen 
— unterstützen und z.T. 
— ersetzen. 

In Konsequenz daraus werden Arbeitsinhalte da­
durch verändert, daß organisatorisch auf erzielte Pro­
duktivitätssteigerung und so erzielte Gestaltungsspiel­
räume für menschliche Arbeit unterschiedlich reagiert 
wird: 
— Menschliche Produktivität wird erhöht ohne zu­

sätzliche organisatorische Änderung, Veränderung 
von Effizienz und Intensität menschlicher Arbeit, 
Handlungsspielräume werden weder horizontal 
noch vertikal erweitert, 

— Menschliche Arbeit wird ersetzt, Arbeitsinhalte 
entfallen ganz — weitere vor/nach- oder über-
Amtergeordnete Arbeitsinhalte werden in beste¬
hende Zuständigkeitsbereiche integriert. 

— Neue Tätigkeiten (Systempflege, Wartung etc, wer­
den durch den Einsatz der Informationstechnik ge­
schaffen. 

Die Qualität solcher Veränderungen von Arbeitsin­
halten kann mit Hilfe des Konzeptes des Handlungs­
spielraumes verdeutlicht werden. 

Die technische Integration (vgl. Punkt 2) ermöglicht 
zunehmend eine organisatorische Integration von Ar­
beitsinhalten und weist so in eine Richtung der Ände­
rung von Arbeitsinhalten, die durch eine Veränderung 
der Arbeitsteilung herbeigeführt ist. 

Anhand je zweier Beispiele isolierter Unterstützung 
von Einzelfunktionen und integrierter Bearbeitungsun­
terstützung seien Auswirkungen auf Arbeitsorganisa­
tionen und -inhalte dargestellt. 

4.2 Unterstützung von Einzelfunktionen 

Den „Normalfali" der Automationsunterstützung im 
Verwaltungsbereich stellte bislang die Unterstützung 
von Einzelfunktionen wie Rechnen, Schreiben, Ord­
nen oder auch Recherchieren dar. Zwei Beispiele sol­
len dies veranschaulichen: 
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Beispiel I: Schriftguterstellung in Familiensa­
chen. Die Schriftguterstellung in Familiensachen 
weist einen sehr hohen Grad von potentieller Stan-
dardisierbarkeit auf. Über den Einsatz von Textverar­
beitungsautomaten können hier erhebliche Rationali­
sierungspotentiale ausgeschöpft werden. A n die Stelle 
von Phonodiktat und Formularschreiben treten Text­
bausteinschreiben (auf Speichermaschinen, Textauto­
maten oder Personal-Computern), die nur noch zutref­
fende „Formularteile" enthalten. 

Sowohl auf der Seite der Textkonzipierung durch 
den Richter als auch auf der Seite der Schriftguterstel­
lung durch die Schreibkraft sind erhebliche Produkti­
vitätssteigerungen erzielbar (vgl. Seidel 1980, S. 184¬
186). 

Die strenge Arbeitsteilung in Konzipieren einerseits 
und Schreiben/Ausführen andererseits bleibt jedoch 
dabei unangetastet. 

Beispiel II: 
Recherche-Unters tützung durch J U R I S . 
Das juristische Informations- und Dokumentations­

system JURIS bietet mit den Datenbanken zu Recht­
sprechung Literatur, Normen und Verwaltungsvor­
schriften sowie umfangreichen Retrieval-Methoden 
komfortable Unterstützung für Literaturrecherche und 
Auswertung (vgl. Siemens o.J.). A n die Stelle der Ar­
beit mit papiernen Kommentaren, Fallsammlungen, 
Gesetzestexten tritt der Online-Dialog am Bildschirm. 

Die Aufgabe der Formulierung einer exakten Such­
logik und die Verwertung und Beurteilung der Ergeb­
nisse bleibt jedoch uneingeschränkt Aufgabe des 
Rechtsanwenders. 

Gemeinsam ist diesen Beispielen, daß zum einen die 
Arbeitsteilung Mensch-Maschine tangiert wird. 
Aufgaben mit hohem Formalisierbarkeits- und Stan-
dardisierbarkeitsgrad (wie Suchen nach vorformulierten 
Sachalgorithmen bzw. Schreiben gleichbleibender 
Textteile) werden auf die Maschine überwälzt. Die Ar­
beitsteilung und inhaltliche Verantwortung zwischen 
personalen Aufgabenträgern andererseits bleibt jedoch 
unverändert. 

Bei unveränderter Arbeitsteilung innerhalb des Per­
sonals verlagern sich Tätigkeitsschwerpunkte weg vom 
Gleichbleibenden und Standardisierbaren hin zu fall­
spezifischen Besonderheiten. Das relative Gewicht der 
arbeitsplatzbezogenen Anforderungen verschiebt sich 
zu individuell verschiedenen und somit in aller Regel 
anspruchsvolleren Tätigkeiten. 

4.3 Integrierte Unterstützung von Verfahrensabläufen 

Unter der integrierten Unterstützung von Verfah­
rensabläufen wird eine informationstechnische Un­
terstützung verstanden, die, bezogen auf einen Verfah­
rensablauf, die Großzahl aller oder alle Bearbeitungs­
stufen unterstützt. Eine solche Unterstützung setzt da­
bei zugleich die informationstechnische Kopplung al­
ler am Leistungserstellungsprozeß Beteiligten — i . d. R. 
über direkt am Arbeitsplatz positionierte Datensichtge­
räte - voraus. Auch hier seien zwei Beispiele aus dem 
Bereich der Justiz aufgeführt. 

Beispiel I: Das c o m p u t e r g e s t ü t z t e G r u n d b u c h ­
eintragungsverfahren S O L U M . Im herkömmlichen 
Verfahren der Grundbucheintragung wird der Eintra­
gungstext vom Rechtspfleger nach oder während der 
rechtlichen Bearbeitung eines Falles mit Textbaustei­
nen erstellt, manuell auf einem Schreibauftrag (Eintra­
gungsverfügung) notiert und an den Schreibdienst wei­
tergeleitet. Dort wird i.d.R. mit Speicherschreibma¬
schinen der Text entsprechend der Vorlage geschrie­
ben, formatiert und auf das Grundbuchblatt gedruckt. 

Im neuen computergestützten Verfahren steht so­
wohl am Arbeitsplatz des juristischen Sachbearbeiters 
als auch an dem der Schreibkraft (Eintragerin) ein Da­
tensichtgerät, von dem aus auf dieselben Daten zuge­
griffen werden kann. Der Rechtspfleger gibt selbst die 
Textbausteinkürzel am Bildschirm ein und erzeugt mit 
entsprechenden manuellen Einfügungen sofort den 
vollständigen Eintragungstext, der von ihm auch gleich 
abschließend am Bildschirm gestaltet und kontrolliert 
wird. Im Aufgabenbereich der Schreibkraft verbleibt der 
Ausdruck und die weitere Bearbeitung der Eintragung. 

Beispiel II: Richter-Arbeitsplatzcomputer . Die 
gegenwärtige gerichtliche Fallabwicklung kann in die 
drei großen Blöcke: 
— Rechtliche Sachbearbeitung 
— Verfahrensverwaltung 
— Schriftguterstellung/Dokumentation 
untergliedert werden, die den Beschäftigtengruppen 
Richter/Rechtspfleger, Beamte im mittleren Dienst 
und Angestellte im Schreibdienst zugeordnet sind. Die 
bei der Fallbearbeitung übliche Arbeitsteilung kann er­
heblich reduziert werden (vgl. im folgenden: Burkhardt 
1986, S. 335-338): 

Steht die Computerkapazität z.B. in Form eines 
mehrplatzfähigen Personalcomputers direkt am Rich­
terarbeitsplatz zur Verfügung, so kann damit zunächst 
ein Teil richterlicher Arbeit wie Informationssamm­
lung und -Ordnung unterstützt werden. Sachverhalte 
und Entscheidungsgründe können nach und nach für 
den jeweiligen Fall elektronisch abgelegt (gespeichert) 
und für die Akten im Bedarfsfall ausgedruckt werden. 
Nach Durchführung der mündlichen Verhandlung 
können Informationen modifiziert, ergänzt und unmit­
telbar weiterverwendet werden. Zudem werden durch 
den Computer — evtl. sehr umfangreiche — Berech­
nungen unterstützt, deren Ergebnisse dann über geeig­
nete Schnittstellen mit dem sonstigen zu erstellenden 
Text verknüpft werden können. 

Werden darüber hinaus Textbausteine und „Formu­
lartexte" im Rechner verfügbar gehalten, so kann ein 
sehr großer Teil des großen sowie des kleinen Schreib­
werks vom Richter selbst am Datensichtgerät erstellt 
werden (vgl. auch Kleiner 1986, S. 336). 

Werden Verhandlungsprotokolle (als lange Indivi-
dualtexte) zudem von der Schreibkraft auf Datenträger 
(z.B. Diskette) erfaßt, so steht auch dieser Text dem 
Richter in gut weiterverarbeitbarer Form zu Korrektur­
zwecken zur Verfügung. 

Auch Teile der Verfahrensverwaltung (wie Terminie­
rung und Wiedervorlagelisten) können auf diese Weise 

I vom Richter miterledigt werden. 
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Bei beiden Anwendungen von Rechnern zur inte­
grierten Unterstützung von Verfahrensabläufen sind 
folgende Effekte feststellbar: 

Es wird sowohl die Arbei ts te i lung Mensch-Ma­
schine als auch die Arbei ts te i lung Mensch-
Mensch ganz erheblich beeinflußt. Durch die Anlage­
rung von Verwaltungs- und Schreib- bzw. Dokumenta­
tionsaufgaben an die inhaltliche Sachbearbeitung wird 
insbesondere die „klassische" vertikale Arbeitsteilung 
in Sachbearbeitung/Verwalten/Schreiben erheblich re­
duziert. 

Der Aufwand für das Schreiben gleichlautender 
Textteile wird stark reduziert. Damit werden z.T. er­
hebliche Kapazitätsreserven frei (je nach dem Grad der 
Formalisierbarkeit der zu erstellenden Texte). 

Die Auswirkungen auf Arbeitsinhalte i m 
Schreibdienstbereich, hängen wesentlich davon ab, 
wie der entstehende Freiraum genutzt wird. Denkbar 
sind: 
— eine Effektivierung ohne organisatorische Ände­

rung; 
— Anbindung weiterer (vor/nach- oder über/unterge­

ordneter Tätigkeiten); 
— Auflösung der Schreibarbeit als eigenständiger Tä­

tigkeitsbereich. 
Die Auflösung der Schreibarbeit als eigenständiger 

Tätigkeitsbereich erscheint in solchen Bereichen 
durchaus denkbar, in denen ein extremes Maß an Stan­
dardisierung möglich ist. 

Das Modell des Handlungsspielraums verdeutlicht, 
in welcher Richtung (Tätigkeiten/Entscheidung, Kon­
trolle/Kommunikation) Veränderungspotentiale offen­
stehen. 

Die reine Effektivierung der Schreibtätigkeit ohne 
weitergehende organisatorische Anpassungsmaßnah­
men, verschiebt das Gewicht der einzelnen Inhaltsele­
mente hin zur Eingabe individueller Textteile und der 
Vor- und Nachbereitung des zu erstellenden Schriftgu­
tes. Die Struktur der Tätigkeit bleibt jedoch unverändert. 

Die Anbindung weiterer vor-/nach- bzw. über-/ 
untergeordneter Tätigkeiten an die Texterstellung 
führt auch zu Auswirkungen auf Arbeitsinhalte. Die 
negativen psychischen und gesundheitlichen Auswir­
kungen spezialisierter (entmischter) Arbeit im Bereich 
der Textverarbeitung (vgl. Pirker 1981; Jacobi/Cullis/ 
Weltz 1980) können durch die Einführung von Misch­
arbeit in diesem Bereich vermieden werden (Nejedlo 
1986, S. 20). Strategien des job-enrichment und job-en­
largement können zu einer Verbesserung von Arbeits­
situationen beitragen. 

Bezogen auf das Tätigkeitsfeld der rechtl ichen Be­
arbeitung bedeutet eine integrierte Bearbeitungsun­
terstützung zum einen häufig eine Effekt iv ierung der 
auch bisher schon ausgeführten Funktionen, zum an­
deren jedoch auch eine Erweiterung der Handlungs­
spielräume durch hinzukommende ausführende Tätig­
keiten. 

Inwieweit diese Strukturveränderungen des Arbeits­
inhalts als Bereicherung oder als Niedr ige rqua l i f i ­
kat ion bewertet werden muß, hängt ganz wesentlich 
von der Bedienungsfreundlichkeit eingesetzter Sy­

steme ab und von der Frage, ob die angelagerten Tätig­
keiten bislang untergeordneter Qualifikationsstufen 
den Umfang ausführbarer hochqualifizierter Sachbear­
beitertätigkeiten erweitern oder reduzieren und somit 
eine „Vergeudung von Qualifikationen" verursachen. 

Die Reduzierung der Arbeitsteilung führt somit in 
jedem Fall zu einer Erweiterung der Handlungs­
s p i e l r ä u m e , deren Bewertung durch die betroffenen 
Beschäftigungsgruppen aufgrund der Struktureffekte 
auf Arbeitsinhalte nur fallspezifisch beurteilt werden 
kann. 

Sie führt gleichzeitig zu einer Verringerung der A n ­
zahl menschlicher Kontrollinstanzen. Die Arbeitstei­
lung eines Vorgangs auf mehrere Stellen erhöht durch 
„eingebaute Redundanzen" die Korrekturwahrschein­
lichkeit für aufgetretene Fehler. Werden bei computer­
gestützter Sachbearbeitung mit reduzierter Arbeitstei­
lung nicht weniger Fehler gemacht, sondern aufgrund 
des Wegfalls personaler Kontrollinstanzen weniger 
Fehler nachträglich erkannt, so müssen an die Stelle 
solcher Redundanzen verstärkt Eigenkontrolle oder 
andere formale Kontrollmechanismen wie z. B. Plausi-
bilitätsprüfungen bei der Dateneingabe durch den Be­
arbeiter treten. 

Es zeigt sich somit, daß wesentliche Einflüsse des 
Einsatzes von Informationstechnologien auf die inter­
personale Arbeitsteilung und Arbeitsinhalte insbeson­
dere dann zu erwarten sind, wenn nicht ausschließlich 
Einzelfunktionen, sondern beschäftigtengruppenüber-
greifend ganze Bündel von Bearbeitungsfunktionen in­
tegriert automationsunterstützt werden. 

4.4 Flexible Gestaltung von Arbeitsabläufen 

Eine integrierte Bearbeitungsunterstützung über alle 
Bearbeitungshierarchien hinweg erhöht die Flexibilität 
ablauforganisatorischer Aufgabenzuordnung. 

Prinzipiell sind alle Daten und Methoden für die je­
weilige Anwendung an jedem Computerarbeitsplatz 
verfügbar. Zugriffs- und Bearbeitungsbefugnisse der je­
weiligen Benutzergruppe sind frei definierbar. Bislang 
unbefragte Zuständigkeitsverteilungen und Muster der 
Aufgabenerfüllung stehen zur Disposition (vgl. Lenk 
1986 b). Neben juristisch bedingten Zuständigkeitser­
wägungen und betriebswirtschaftlichen Gründen liegt 
ein wesentlicher Teil behördlicher Arbeitsteilung darin 
begründet, daß zum Handeln und Entscheiden benö­
tigte Informationen nicht an einer Stelle zusammenge­
stellt und verarbeitet werden können. 

Diese Gründe für eine Arbeitsteilung entfallen nach 
und nach: 

Betriebswirtschaftlich ist z. B. die Integration von In­
formation, Dokumentation und Textverarbeitung am 
Sachbearbeiterplatz mit Blick auf Verfahrensherrschaft, 
Schnelligkeit der Erledigung und insbesondere der Ko­
stenaspekte sinnvoll (vgl. Langen 1985). Der Verfüg­
barkeitsgrad und die Verarbeitungskapazität von Infor­
mationen an einem Arbeitsplatz werden durch den 
Einsatz von Bildschirmarbeitsplätzen stark erhöht. 
Weitere Kriterien für die Zuordnung von Tätigkeiten 
zu Aufgabenträgern wie: 
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— menschengerechte Gestaltung der Arbeit, 
— Erhöhung der Bürgerfreundlichkeit 
können verstärkt als Gestaltungsrichtlinien herange­
zogen werden. 

Dieser eher prinzipielle und langfristige Aspekt zu­
nehmender Flexibilität muß ergänzt werden durch ei­
nen weiteren Aspekt kurzfristiger Flexibilität in Gestalt 
flexibler Arbeitslastverteilung. 

Stark unterschiedliche Auslastungsgrade der einzel­
nen mit einem Arbeitsbereich befaßten Beschäftigten­
gruppen können durch kurzfristige Umschichtungen 
der Aufgabenzuordnung innerhalb der rechtlichen 
Rahmenbedingungen ausgeglichen werden. 

Beschäftigungsgruppenspezifische Auslastungsgrade 
sind kurzfristig besser steuerbar. 

5. Z u s a m m e n h ä n g e zwischen 
Informationstechnik, Arbeitsinhalten und 
Arbeitsteilung 

Anhand der dargestellten Fallbeispiele und weiteren 
generalisierbaren Befunden aus öffentlichen und priva­
ten Verwaltungen (vgl. Reichwald 1987; Lenk 1986b; 
Reinermann 1986) lassen sich die folgenden Thesen zu 
den Zusammenhängen zwischen der Anwendung 
neuer Informationstechnologien und den zu erwarten­
den Auswirkungen auf die Arbeitsorganisation formu­
lieren. 

5.1 These I: Gestaltbarkeit der Informationstechniken 

Die Anwendung neuer Informationstechniken in öf­
fentlichen Verwaltungen führt nicht zwingend zu einer 
bestimmten und unabänderlich wirkenden Verände­
rung innerbehördlicher Arbeitsteilung (vgl. Sydow 
1985, S. 272 ff.). Technikeinsatz ist grundsätzlich frei 
gestaltbar. Jedoch wirkt die verfügbare Technik und 
deren absehbare Entwicklung als Katalysator (vgl. Rei­
nermann 1986, S. 113) für Entscheidungsträger, gege­
bene organisatorische Strukturen zu überdenken und 
nach vorzugebenden Kriterien in einem politischen 
Prozeß neu zu gestalten. 

Dabei bietet sich hier die Chance — und dies er­
scheint als neue anwendungsbezogene Qualität der 
technologischen Entwicklung —, eine starke Reduzie­
rung heute anzutreffender Arbeitsteilung auch und ge­
rade unter wirtschaftlichen Aspekten einzuleiten. 

Die lange Zeit vorherrschende Zielkonkurrenz zwi­
schen den organisatorischen Gestaltungskriterien Hu­
manisierung und Wirtschaftlichkeit tritt zurück hinter 
die Erfahrung, daß gerade der technisch unterstützte 
Abbau von Arbeitsteilung eine aus Humanisierungs-
gründen anzustrebende Erweiterung von Handlungs­
spielräumen bei gleichzeitig höherem Erreichungsgrad 
des Zieles Kostenwirtschaftlichkeit ermöglicht. 

5.2 These II: Stabilität rechtlicher Strukturen 

Der prinzipiellen Gestaltbarkeit des Informations­
technik-Einsatzes steht — besonders im öffentlichen 
Dienst — eine hohe Stabilität rechtlicher Strukturen 
entgegen. 

Dies führt dazu, daß häufig Potentiale organisatori­
scher Neugestaltung nicht genutzt werden können, da 
Zuständigkeitsbereiche wie Entscheidungs- und Kon­
trollkompetenzen (z. B. Zeichnungsrechte) rechtlich 
bindend definiert sein müssen. Insbesondere bei de­
zentraler Entwicklung und Implementation von M i ­
krocomputersystemen werden deshalb häufig zunächst 
„manuelle" Verfahren der Fallabwicklung (teil-)automa-
tionsunterstützt nachgebildet, ohne daß Möglichkeiten 
zweckmäßiger organisatorischer Neuordnung Berück­
sichtigung finden und finden können. 

Technikinduzierte Änderungen der Arbeitsteilung 
werden sich deshalb primär in solche Richtungen erge­
ben, die schon nach gegenwärtigem Verfahrensrecht 
gangbar sind. Das Anwendungsfeld verengt sich da­
durch. 

Darüber hinausgehende organisatorische Neuord­
nungen bedürfen einer langfristigen Vorausplanung 
(als Beispiel hierfür sei verwiesen auf die automations­
gerechte Gestaltung des 7. Buches der Zivilprozeßord­
nung 1976 für die Einführung der Automationsunter­
stützung des Mahnverfahrens; vgl. Keller 1981, 
S. 1185-1188). 

5.3 These III: Dominanz vertikaler 
A ufgabenintegration 

Es existiert zwar bezüglich der Veränderung von Ar­
beitsinhalten und Arbeitsteilung kein technologischer 
Determinismus, dennoch scheint aufgrund der gegebe­
nen Rahmenbedingungen eine bestimmte Entwick­
lung der zukünftigen Veränderung technologiebeding­
ter Arbeitsorganistion vorzuherrschen: 

Aufgrund der technologischen Entwicklung enthält 
gegenwärtig die Reduzierung der vertikalen Arbeitstei­
lung das größte Potential ungenutzter Wirtschaftlich­
keitsreserven (vgl. Reichwald 1985, S. 10). 

Ganz wesentlich erscheint dabei jedoch die Rich­
tung dieser Integration: Nicht ausführende Tätigkeiten 
werden um Entscheidungskompetenzen bereichert, son­
dern es werden umgekehrt primär Assistenzaufgaben 
wie Vorgangsverwaltung, Dokumentation und Schrift­
guterstellung an die inhaltliche Bearbeitung angebun­
den. In die qualifizierte Entscheidungstätigkeit werden 
Tätigkeiten mit geringerem Anforderungsgrad inte­
griert (vertikale Aufgabenintegration). 

Diese A r t der „Bereicherung" von Arbeitsinhalten 
entspricht nur bedingt der aus Humanisierungsüberle-
gungen angestrebten Strategie des job-enrichment, de­
ren Ziel es ist, ausführende Tätigkeiten um Entschei­
dungs- und Kontrollkompetenzen anzureichern (vgl. 
Hentze 1981, S. 345). Sie entspricht vielmehr einer A r t 
der Aufgabenbereicherung um ausführende Tätigkeits­
komponenten, die dennoch in die Richtung einer zu­
nehmend ganzheitlichen Aufgabenabwick lung 
weist. Überkommene „Berufsimages" wie „Kopfarbeit" 
versus „Handarbeit" werden dadurch in Frage gestellt. 

Diese Aufgabenintegration durch Absorption bis­
lang untergeordneter Qualifikationsanforderungen 
durch den Sachbearbeitungs- und Führungskräftebe­
reich wird zudem auf die Qualifikationsstruktur der 
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Beschäftigten öffentlicher Verwaltungen einen erhebli­
chen Einfluß ausüben: 

So wird vom Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs­
forschung geschätzt, daß der Bedarf an höheren Quali­
fikationen im Dienstleistungsbereich bis zum Jahre 
2000 von einem Drittel auf knapp die Hälfte der Be­
schäftigten (in diesem Bereich) ansteigen wird, wäh­
rend der Bedarf niedrigerer Qualifikationen von knapp 
zwei Dritteln auf etwa die Hälfte zurückgehen wird 
(vgl. Rothkirch 1986, S. 114). 

6. Informationstechnik, Arbeitsteilungen und 
Entscheidungsqual i tät 

Abschließend seien zwei Aspekte des Zusammen­
hangs zwischen Arbeitsteilung und Entscheidungsqua­
lität aufgegriffen: 
— zum einen die Interdependenzen zwischen perso­

naler Arbeitsteilung und Entscheidungsqualität 
und 

— zum anderen die neuen Aspekte der Arbeitsteilung 
Mensch-Maschine und Entscheidungsqualität. 

Zum Ersten: Die Reduzierung von Arbeitsteilung in 
ihrer horizontalen und vertikalen Dimension führt ten­
denziell in die Richtung einer ganzheitlichen Aufgaben­
abwicklung. Diese fördert den inhaltlichen Bezug des 
Bearbeiters zu seinem Bearbeitungsgegenstand (vgl. 
H i l l 1981, 306 f.). Arbeitspsychologische Untersuchun­
gen zeigen, daß gerade dieser inhaltliche Bezug zur Tä­
tigkeit einen wesentlichen Motivationsfaktor darstellt. 
Das persönliche Interesse an guter Arbeitserledigung 
und — damit auf der Ebene der Sachbearbeitung - an 
guter Entscheidungsfindung kann somit auch durch 
(aufbau- und ablauf)organisatorische Effekte der Tech­
nologieanwendung gefördert werden. 

Ein zweiter, häufig wesentlicher Aspekt der Ent­
scheidungsqualität ist die Dauer eines Entscheidungs-
prozesses. Die Verringerung behördlicher Arbeitstei­
lung reduziert auch zu durchlaufende Dienstwege, so­
wie Hierarchiestufen und somit auch Durchlauf- bzw. 
Fallbearbeitungszeiten (z.B. im Bereich des Grund­
buchamtes zeigte die Automation erhebliche Verkür­
zungseffekte der gesamten Bearbeitungszeit). Der zeit­
liche Aspekt der Entscheidungsqualität kann so erheb­
lich beeinflußt und verbessert werden. 
Zum Zweiten: Neben diesen indirekten, über organisa-
tionsbezogene Implikationen des Technikeinsatzes 
vermittelten Konsequenzen des Einsatzes von Infor­
mationstechnologien auf die Entscheidungsqualität 
rückt zunehmend die Bedeutung der Frage in den Vor­
dergrund, inwieweit die technologische Entschei­
dungsvorbereitung und -Unterstützung deren Qualität 
beeinflußt. Mit dem Einsatz komplexer Dokumenta­
tionssysteme und der Entwicklung von Expertensyste­
men rücken die Potentiale informationstechnischer 
Unterstützung in Bereiche vor, die bislang ausschließ­
lich menschlicher Intelligenz vorbehalten waren. Eine 
Verlagerung der Arbeitsteilung Mensch-Maschine 
scheint im Bereich stark formalisierbarer Entschei­
dungsfindung zunehmend denkbar. 

Speziell im Bereich der Rechtsinformatik wird in­

tensiv an den Themen „Formalisierung im Recht" und 
„Juristische Expertensysteme" gearbeitet. Die Grund­
konzeption wissensbasierter Systeme (deren Trennung 
in fachspezifische Wissensbasis und logischen Metho­
denapparat) ähnelt im Prinzip der richterlichen 
Rechtsanwendung im gewaltenteilenden Staat (vgl. 
Fiedler/Traunmüller 1986, S. 367-382): Gesetze und 
Verordnungen bilden die Wissensbasis, dem Rechtsan­
wender obliegt die Anwendung dieses Regelsystems 
auf konkrete Fakten. Die Anwendung der Regeln der 
Wissensbasis folgt jedoch — und hierin besteht ein 
wesentliches Problem bei Entwicklung und Einsatz 
von Expertensystemen — nicht ausschließlich logi­
schen Regeln. 

Auch die Gestaltung der Mensch-Maschine-Schnitt­
stellen bei der Anwendung von Expertensystemen — 
angestrebt wird hier ein natürlichsprachiger Dialog — 
bereitet gegenwärtig (noch) große Schwierigkeiten. 

So sind derzeit die Anwendungsbereiche prototy­
pischer Expertensysteme sehr eng beschränkt auf aus­
gewählte Abschnitte oder einzelne Paragraphen kom­
plexer Gesetzestexte. 

Über die praktischen Probleme hinaus bestehen 
aber noch immer prinzipielle Zweifel an der Möglich­
keit, menschliche Intelligenz auf einem Rechner mit 
vergleichbaren Leistungsmerkmalen funktionell nach­
bilden zu können (vgl. Weizenbaum 1977). Experten­
systeme können zwar somit ein Werkzeug, nicht aber 
der Partner des Rechtsanwenders oder gar einzige 
Rechtsanwendungsinstanz werden. 

Es wird letztlich Aufgabe des Menschen bleiben, 
Sachverhalte zu interpretieren, zu bewerten und zu 
entscheiden (vgl. Adler 1982, S. 14-18). Damit scheint 
die Grenze möglicher Arbeitsteilung zwischen Mensch 
und Maschine klar definiert. 

Ein „Wettbewerb der Expertensysteme" bleibt nur 
in der Unterstützung der Entscheidungsvorbereitung 
denkbar. Aufgabe des Sachbearbeiters bleibt es, im 
Zweifelsfall (und jede Gerichtsverhandlung stellt z.B. 
einen solchen Zweifelsfall dar) in diskursiver Argu­
mentation ein gefundenes Ergebnis zu vertreten. Hier­
durch möglicherweise verursachte Effekte auf die Ent­
scheidungsqualität diskutieren zu wollen, erscheint 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt als verfrüht. 

Gerade im Hinblick auf „maschinelle Intelligenz" 
und die Entwicklung diesbezüglicher Anwendungssy­
steme für den öffentlichen Bereich ist es beruhigend, 
an einen Satz Nestroys erinnern zu können: „Überdies 
hat der Fortschritt das an sich, daß er größer ausschaut, 
als er ist". 
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